International Woodbadge Training – The Mission is Possible!
Die Idee

Es war einmal ein internationaler Pfadfinder-Kreativworkshop namens „IMWe“. Der kleine Lars erzählt Pfadfindern aus anderen Ländern begeistert von seiner Woodbadgeausbildung in der DPSG. Die kleine Agata aus Polen wird ganz neidisch. „Sowas würde ich auch gern mal erleben“ sagt sie (natürlich auf englisch), „aber sowas gibt’s in Polen leider nicht.“

Der kleine Lars kommt ans Grübeln. Und wenn es einen solchen Kurs einfach mal in englischer Sprache mit Pfadfindern aus aller Welt geben würde? Vielleicht würde dann auch der Traum der kleinen Agata wahr…?!

Die Vorbereitung

Die Idee war geboren. Aber WENN dieser Kurs auf den Weg gebracht würde, dann sollte er auch kein Privat-Projekt einiger übereifriger Pfadfinder sein, sondern ein offizieller Woodbadgekurs der DPSG.
Mit der Idee wurden auf allen Ebenen der DPSG offene Türen eingerannt. Die Bundesleitung, die Diözesanleitung, alle gaben sofort grünes Licht und sicherten Unterstützung im Rahmen der Möglichkeiten zu.

Marc, Christiane und Lars fanden sich als Team zusammen und merkten schon bald: „Wow, dieser Kurs wird völlig anders als alles, was wir je geteamt haben!“ 

Völlig neue Aufgaben waren im Vorfeld zu bewältigen. Nur eine intensive Kontaktarbeit stellte sicher, wirklich eine Anzahl internationaler Teilnehmer zu erzielen, die den Kurs überhaupt erst zum internationalen Kurs machen würde. Dafür mußte Sponsoring her, um den Teilnehmern die Anreise zu ermöglichen. Zwischenzeitlich angemeldete Teilnehmer aus Slowenien mußten aus Studiengründen wieder absagen, das Zahlenverhältnis zwischen deutschen und internationalen Teilnehmern blieb ständig spannend.
Andererseits schlug dem Team eine Welle der Hilfsbereitschaft entgegen. Aus völlig freien Stücken wurde uns Unterstützung angeboten, es wurden uns besondere Essen von Pfadfinder-Eltern bereitet, die Waldschule verschob extra eine Gruppe, um uns in der besagten Woche unterbringen zu können, andere Leiter halfen uns teils ungefragt beim Aufbau und Materialtransport, und vieles, vieles mehr…

Der Kurs schlug Wellen, bevor er begann.

Das Thema Kommunikation ist ja eh schon ein wichtiges auf jedem deutschen Woodbadgekurs. Doch diesmal mußten von vornherein Strategien ausgedacht werden, um die erwarteten Mißverständnisse zwischen dem verschiedenen Schulenglisch garnicht erst aufkommen zu lassen. Dazu gehörte die Arbeit mit vielen Symbolen, eine große Vokabelwand, ein Englisch-Wörterbuch pro Sprache und die Übersetzung aller üblichen WBK-Methoden in ein leicht verständliches Englisch.
Puh, da hatte sich das Team ja ganz schön was vorgenommen. Je näher der Kurs rückte, desto mehr wuchs auch der Respekt vor der englischen Sprache…

Der Kurs

Am 3. September 2005 war es soweit. 16 Teilnehmer aus aller Welt trafen sich zum Secret Agent Meeting am Kölner Hauptbahnhof zur „Mission: Possible!“. Agata und Ola aus Polen, Unnur aus Island, Simba und Papagei aus Südafrika, Anita und Roberts aus Lettland, Frank aus den Niederlanden und Jetteke, Kadda, Christian, Jens, Martin, Matthias und zweimal Stephan aus Deutschland, allerdings auch hier eine Mischung von Nord bis Süd und VCP bis DPSG.

Es ging los mit einer Fotoralley quer durch Köln. Es galt zu verhindern, daß sich Earl Peter Powell (aka Peter Dübbert) und ein geheimnisvoller Fremder (aka Bibo) zum Verkauf der Rechte am Namen „Scouting“ treffen, was das Ende der weltweiten Pfadfinderei bedeuten würde. Gerüchten zur Folge sollen an diesem Tage auffällig viele merkwürdige Gestalten mit Trenchcoats, Hüten und dunklen Sonnenbrillen in der Kölner Innenstadt gesichtet worden sein.
Nach einem atemberaubenden Finale auf dem Turm des Kölner Doms dürften die Teilnehmer nun endlich zur Waldschule in Solingen aufbrechen, dem Ort des Kursgeschehens, wo sie von „T.M.I.P.“ (The Most Important Person) Kathrin, der Küchenfee, schon mit einem reich gedeckten Tisch erwartet wurden.

Jetzt konnte es endlich richtig losgehen. 

Die Kennenlernphase wurde aufgepeppt durch den zusätzlichen Fokus auf den internationalen Austausch. So gab es neben einem großen internationalen Buffet (mit Leckereien wie getrocknetem Fisch, vielen Käsesorten, fremden Früchten, deutschem Bier, Mozartkugeln und Stroopwaffeltjes) und einer gemeinsamen Exkursion nach Schloß Burg auch einen ganzen Tag, an dem die pfadfinderischen Strukturen und Traditionen der anderen Länder ausgetauscht wurden.
Auch hier wieder wichtig: erstmal Vokabeln festlegen! Oder weißt Du, welches Wort in Südafrika für „Stamm“ steht? Und gibt’s in anderen Ländern „Diözesen“?

Aber hier wurde schnell klar: die Sprache war im Smalltalk kein Problem. Selbst die Pfadfinder derselben Nationalität unterhielten sich bald auch zu zweit auf Englisch
Nach wenigen Tagen ging’s ans Eingemachte. Methoden und Theorie zu vermitteln legte die sprachliche Messlatte schon etwas höher…
Animation? Reflexion? In manchen Ländern nicht nur auf Englisch Fremdwörter. Was in der DPSG jeder wenigstens schonmal gehört hat, hat in anderen Ländern nicht zwingend einen Namen oder wird schlichtweg garnicht praktiziert. So wurden die Theorie-Einheiten gerne mal ein wenig länger, weil doch noch alles ein paarmal mehr hinterfragt wurde als erwartet.
Und dann das Aha-Erlebnis: „Wie, wir sollen uns mit ALLEN auf EIN Projekt einigen?“ – „That sounds like fun!“ So ungewöhnlich und unerwartet mancher Arbeitsauftrag auf die Teilnehmer wirkte – faszinierend war deren Offenheit, alles ohne ernstzunehmende Skepsis anzugehen und erstmal auszuprobieren.
In der Phase, nachdem das Team die Moderation an die Gruppe abgegeben hat, hatten wir mit den größten Kommunikationsproblemen gerechnet. Aber weit gefehlt. Schon nach einem Tag stand für die meisten fest, daß sich das Projekt um ein Boot drehen wird. Und nur 1 ½ Tage brauchte die Gruppe insgesamt – ohne nennenswertes Eingreifen des Teams – bis das Projekt feststand:

„Wir bauen ein Schiff auf Rädern. Dieses wird eine Reise zurücklegen, die in eine Handlung eingebunden ist und gefilmt wird. Und Kinder sollen einbezogen werden.“

Dann ging es los. Noch eine Nacht durchschlafen und loslegen: 

Material muß beschafft werden. Ein Bauplan muß her. Wo bauen wir überhaupt? Woher kriegen wir eine Videokamera? Hat jemand ein Schneideprogramm? Wie geht die Story? Weiß die Presse schon bescheid? Wie kommen wir überhaupt aus der Waldschule nach Solingen? Fragen über Fragen…

Schon bald gleicht die Waldschule einem Krisenmanagementzentrum. An jedem Ohr ein Mobiltelefon, Plakate verkünden, welches (Teamer-) Auto mit wem an Bord wohin unterwegs ist, es wird geschrieben, geplant, gemalt, gebastelt.
Der Haupthandlungspunkt wird am Donnerstagabend zum Schulzentrum Vogelsang verlegt. Dort wird das Schiff gezimmert. Der Rektor des Gymnasiums hat erlaubt, Licht und Strom des Schulzentrums über Nacht zu nutzen – und die Nacht wird dringend benötigt…

Material und Werkzeug kommt aus allen Knopflöchern zum Vorschein (woher genau wissen wir bis heute nicht), manche machen in der Nacht kein Auge zu und hämmern durch ohne Pause. Die zusätzliche Deadline sitzt im Nacken: für Freitag, 17 Uhr sind Kinder eingeladen, die Reise mit dem Schiff zu unternehmen.

Und um 17:15 Uhr ist es soweit. Die Kinder erleben eine Reise um die Welt auf dem Schiff, das auf dem Anhänger eines Solinger Pfadfinderstammes zu seinen Rädern gekommen ist. So gehen sie in jedem der beteiligten Ländern vor Anker, um dort kleine pfadfinderische Workshops oder Spiele zu machen – die Kamera für den späteren Film immer im Nacken. Die komplette Mannschaft packt an, um das Schiff von Captain Jetteke sicher durch die unwegsamen Fluten um das Schulzentrum zu geleiten.

Dann geht es fix weiter: das Filmteam hat noch die komplette Schneidearbeit am Computer vor sich, der Rest muß aufräumen und Material zurückbringen. Schließlich wird das Schiff am späten Abend zur letzten Ruhe gebracht: im Garten unseres Geschäftsführers. Besichtigungszeiten bitte im Diözesanbüro absprechen. ;o) 

Nach einer leicht verlängerten Deadline auf 00:45 Uhr ertönt durch die Waldschule das „Mission: Impossible-Theme“. Der Plenumsraum ist zum Kinosaal umgebaut. Mit Sekt und Schnittchen wird auf das finale Event vorbereitet: der Film „A Boat to Remember“ wird noch am Abend zum Publikumsliebling der diesjährigen WBT-Festspiele erklärt bevor anschließend alle todmüde in die Betten fallen…

Die letzten zwei Tage gaben Gelegenheit zur ausgiebigen Reflexion. Eine heilige Messe, bei der unser Diözesankurat Stefan zeigte, daß auch er auf Englisch zelebrieren kann, machte den Anfang, und viele Methoden halfen den Teilnehmern, die letzte Woche revue passieren zu lassen und zu erkennen, was sie alles erlebt und gelernt haben.

Dann hieß es Abschied feiern. Und dieser fiel wirklich schwer…und war entsprechend tränenreich. Da blieb auch kein Teamerauge trocken…

Wer einmal einen WBK besucht hat, weiß wie sehr eine Gruppe von wildfremden Menschen in einer Woche zusammenwachsen kann. Diesmal waren es nicht nur sich fremde Menschen sondern Pfadfinder aus aller Welt, die sich vielleicht nie mehr wiedersehen werden. Denn zwischen Island und Südafrika liegen tausende Kilometer. Aber die Gruppe war sich sicher: „Nothing is IM-POSSIBLE – every mission is POSSIBLE!!!“
Dieser WBK…sorry…WBT war wirklich etwas ganz besonderes. Er hat uns wieder einmal gezeigt, welche unglaubliche Kraft in diesem weltweit umspannenden Netzwerk des „International Scouting“ liegt. Oder wie Frank aus den Niederlanden es am ersten Abend sagte: „Es ist immer wieder unglaublich: ich habe Euch heute Nachmittag erst am Bahnhof getroffen und fühle mich schon jetzt wie unter Freunden…“
Einen tiefsten Dank an alle, die uns als Team oder die Teilnehmer bei Ihrem Projekt in irgendeiner Weise unterstützt haben. Diese Hilfe war zahlreich und hat an vielen Stellen den Kurs mit all seinen Besonderheiten überhaupt erst möglich gemacht - und die Liste wäre zu lange, um hier alle zu nennen!

Wer mehr über den WBT erfahren, Bilder sehen oder den Projekt-Film herunterladen möchte, kann dies auch im Internet unter:

WBT.MALZMOENCH.DE

Lars Wierum

